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technologie zu begeistern, die sich 
normalerweise nicht dafür interes-
sieren.

Profitiert auch die Forschung 
vom Rennen?

Ja, weil es auch darum ging, das 
Vier-Spitzen-STM auszuprobieren 
und Ideen für gemeinsame Pro-
jekte zu entwickeln. Da eröffnen 
sich viele neue Möglichkeiten, um 
Nanostrukturen oder Transport-
vorgänge zu vermessen. So lässt 
sich mit einer Spitze ein Molekül 
manipulieren und mit einer ande-
ren beobachten.

Wird das Rennen noch einmal 
stattfinden?

Wir alle möchten das gerne wieder-
holen, aber sicher nicht gleich im 
nächsten Jahr, denn die Vorberei-
tungen machen schon sehr viel Ar-
beit. Aber auf jeden Fall ist es eine 
gute Sache, um Aufmerksamkeit für 
Nanotechnologie zu erzeugen.
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Wie sah Ihr „Nano-Renn- 
 wagen“ aus?

Wir haben mit einer windmühlen-
artigen Nanostruktur teilgenom-
men, die wir in den letzten Jahren 
in Dresden gründlich untersucht 
haben. Sie lässt sich gut mit Span-
nungspulsen bewegen.

Gab es Schwierigkeiten?
Zunächst mussten wir die vier Mo-
leküle, aus denen die Nanostruktur 
besteht, auf der Oberfläche zusam-
menzubringen. Normalerweise fü-
gen sich die Moleküle über Wasser-
stoffbrückenbindungen zusammen.

In Toulouse nicht?
Leider nein, uns ist es nur gelungen, 
drei statt vier Moleküle zusammen-
zubauen. Dieses Trimer ließ sich 
viel schlechter bewegen. Wir wer-
den die Daten aus dem Wett bewerb 
noch auswerten, um zu verstehen, 
warum das so war.

Wie weit sind Sie gekommen?
Wir haben nur etwa 15 Nanometer 
geschafft. Aber da sich die Mole-
küle einiger Gruppen so gut wie 
gar nicht bewegen ließen, hat es am 
Ende für den vierten Platz gereicht.

Also hat es trotz der Schwierig-
keiten Spaß gemacht?

Ja, es herrschte eine richtige Wett-
bewerbsstimmung, aber wir haben 
auch mit den anderen mitgefiebert. 
Und es war eine schöne Teamarbeit, 
insbesondere für die Doktoranden 
die zwei Wochen lang alles vorbe-
reitet haben.

Der Wettbewerb war also 
erfolgreich?

Das Nanocar Race war ein gutes 
Mittel, um Menschen für Nano-
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Dr. Francesca Moresco, die am 
Institut für Werkstoffwissenschaft 
der TU Dresden forscht, gehörte 
mit ihrem Team zu den sechs Teil-
nehmern am ersten „Nanocar Race“ 
in Toulouse.#) 

Wer nimmt an einem solchen 
Wettbewerb teil?

Am Rennen haben Forschergrup-
pen teilgenommen, die mit Raster-
tunnelmikroskopen bei tiefen Tem-
peraturen arbeiten und damit die 
mechanischen Eigenschaften von 
Molekülen untersuchen.

Wie groß war Ihr Team?
Wir waren zu dritt, die beiden 
Doktoranden Frank Eisenhut und 
Justus Krüger und ich. Frank Eisen-
hut war schon ganze zwei Wochen 
vor dem Wettbewerb da, um Erfah-
rungen im Umgang mit dem Expe-
riment zu sammeln.

Wie läuft ein solches Rennen im 
Nano maßstab ab?

Im CEMES-Labor in Toulouse gibt 
es ein neuartiges Vier-Spitzen-
Rastertunnelmikroskop. Da kam − 
zunächst im Scherz − die Idee auf, 
einen Wettbewerb zu veranstalten. 
Jede Mannschaft arbeitet mit einer 
STM-Spitze und muss versuchen, 
ihr Molekül mit Spannungspulsen 
innerhalb von 36 Stunden über 
eine Strecke von 100 Nanometern 
zu bewegen.

Standen Sie da die ganze Zeit 
am Mikroskop?

Wir haben im Schichtbetrieb gear-
beitet. Beide Doktoranden haben 
nacheinander am Tag und die Nacht 
hindurch gemessen. Ich habe dann 
sehr früh morgens weitergemacht.

n „Wir haben auch mit den anderen mitgefiebert.“

Francesca Moresco

#) http://nanocar-race.
cnrs.fr/indexEnglish.php


